
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 28=48 (1882)

Heft: 18

Artikel: Vortrag über "die Neuerungen im Bewaffnungswesen der Infanterie des
In- und Auslandes"

Autor: Schmidt, Rud.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-95756

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-95756
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 143 -
beftreite bem ©djmoUiëJein jroifdjen guten greunben
burdjauë nidjt feine Berechtigung ; t<dt> freue midj
uub fdjäfee mid) glûcflidj mit einer grofeen $atjt
lieber Äameraben auf SDu ju fein — nur bem

„cifebraudj modjte idj entgegentreten unb ber burdj»
auë irrigen Stnfidjt, bafe man nidjt gut Äamerab
fein fönne, oljne brei Wal mit einanber angeftofeen
uub mit »erfdjlttngenen Sinnen baê ©laê geleert

ju Ijaben. —
3d) fomtne nod) auf bie Äamerabfdjaft ju fpre»

d)en, roeldje jroifdjen Offijier unb „caunfdjaft be»

ftebt.
(Si gibt Offijiere, bie fidj baburdj bei ben ©ol»

baten beliebt ju madjen fudjen, bafe fie in itjren
Slnforberungen lar finb, fidj in Stuêbrucfèro eife unb
SBeitehmen auf gleidjen gufe mit itjnen fteüen, bei

SDienftoerlefeuttgett nidjt ftrafen ober erttjeilte ©tra*
feit roieber fdjettfen, roeit fie für itjre SBopularität
fürdjten. SDiefe Offijiere fefeen fid) auf biefe Sffieife

in eine Slrt famerabfdjaftlidjen Sßertjältniffee ju ber

„ïannfdjaft, baê für bie Stûdjtigfeit ber lefetern »on
ungeheurem „adjtljeil ift. SDaê „nfetjen unb bie

Slutorität beë Offijiere, bie SDiêjiplin ber „cairn»
fdjaft getjen »erloren. $„ geroötjnlidjen Äaferneit»
SDienft t)ätt bie Äompagnie, bai SBataiüon it. nodj
fo jufammen, bafe ben geroötjnlidjen Slnforberungen
roenigftenê jum ©djeitt genügt roerben fann. SDie

Strnppe braudjt aber nur einen SDtüiftonejufatnmen*

jug mitjumadjen, roo ait Stûdjtigfeit uub Seiftungê»
fâtjigfett gröfeere Slnforberungen gefteüt roerben
unb naturgemäfe bie einjelnen Slbttjeilungen, roie
ber einjelne Waxxn, uidjt unter beftänbiger Stuf»

fidjt unb Äontrole getjalten roerben fönnen, fo roirb
fidj balb baê jerfefeenbe „ement, baê gerabe in
jener fdjledjt »erftanbenett Äamerabfdjaft befiel)!,
fütjtbar madjen. Unb rote roürbe jener Offijier erft
bei einer ©renjbefefeung ober im roirftidjen Äriege,
bei ©eroaltmärfdjen, beim Stuêbleiben beê Sßrooiant

it. it. mit feiner Struppe beftetjen? „ein, ber ©e««

fjorfam unb bie SDiêjiplin, roeldje auf fotdje Äatne=
rabfdjaft ftd) ftüfeen, brauchen nur geringer Sßeran=

taffung, um in Ungetjorfam, in 3nfuborbinattott
umjufdjlagen. —

Unter Äamerabjctjaft jroifdjen Offtjier unb SDcann««

fdjaft oerftetje idj einen anbern ©eift : SDer Offtjier
foü freunblid) unb trjeilnetjrnenb gegen ben ©otba»
ten fein, er foü jeben einjelnen Wann, beffen SBefen
unb (Sljarafter rnöglidjft fennen lernen, aber er
braudjt beêroegen nidjt »on feiner ©teüung tjerunter
ju fteigen, er mufe ben ©olbaten gegenüber immer
nod) eine geroiffe ©emeffentjeit beroatjren. SBenn er
babei in feinen Slnforberungen ftreng aber geredjt,
— in feinen eigenen gunftionen geroiffentjaft —
freubig unb unermübtidj in ©rfüüung feiner SBflidjt
ift, bann erroirbt er fid) bie ödjte Siebe unb 3tn=

rjängUdjfeit, bann beftetjt jroifdjen itjm unb ben
„olbaten eine Äamerabfdjaft, roelcbe bie ftrengften

j Slnforberungen freubig beroiüigt, bie tjärteften
©trapajen mit Seidjtigfeit überroinbet unb im »er*

j fjängnife»oüen Moment ju jebem Opfer befätjigt. —
©o roirb fid) bei ber Pflege ädjter Äamerabfdjaft

ein fdjöner ©eift in unferm Offijierëforpê entroicfeln,

ber fidj auf bie Unteroffijiere fortpflanjen unb bie

„iannfdjaft burdjbrittgen roirb.
Uitfere Offijiere mögen fid) biefer Slufgabe in

»oüem „cafee beroufet fein, benn fte finb bie Sßffeger

unb Sträger beë fdjroeijerifdjen „îilitârgeifteë, ben

fie nidjt nur roätjrenb ber SDienftjeit, fonbern audj,
roenn fie in'ê S^rioatleben jurücfgefetjrt finb, förbem
unb roeiterbitben foüen. „ur bann roirb fidj in
unferm SBolfe biefer ©eift, ber »on geroiffen ©eiten

oft auf bie unflättjigfte SBeife angefeinbet roirb,

rege uub ftarf ertjalten, roirb unfer Offijierëforpê
baê SBeitrauen ber „fannfdjaft befifeen, bie fdjroei««

jerifdje Slrmee ber ©tolj beê Sanbeê uub in Reiten
ber „ottj uub ©efatjr befätjigt fein, itjre SBflidjt
»oü uttb ganj ju erfüüen. B.

SBortrng

getjalten ben 9. gebruar 1882 im Offijierê«33ereine
ber ©tabt SBern burdj Oberftl. „üb. ©djmibt

übet

„bie "^ienexntt^en int "<&en>ttftnnna.sivefen bet;

gttfanferie bes gtt- «nb JUtsfattbes."

(©djlufj.)

gxxt £d)n>ctj übergetjenb, finb feit ber II.
Orbonnanjbereiiiigung »on 1878 roieber Sßeröoü»«

foinmnungen au unferen „epetirroaffen aufjujeidj«»

nen, roeldje burdj SBunbeerattjebefdjlüffe »om 1.

„ooember 1881 jur Slnnatjme getaugt finb unb

©egenftanb einer III. Orbonnanjbereiuiguitg bilben.
£>ie»on finb tjauptfädjlidj tjeroorjtttjebeii :

5er neue ^epetix-^tn^ex, SSobeJT 1881.

„cit „ücffidjt barauf, bafe baë „epetirgeroetjr
(SBaffe ber güfiliere) „cobeü 1878 in feiner SBe»

fdjaffentjeit bem „epettr»©tufeer WobeU 1871

(Sffiaffe ber ©djüfeen) oietfeitig überlegen geroor»
ben, namentlidj audj baë Slbjuggemidjt SBertninbe»

rung unb fidjere SJcegulirung erfuhr, liefe baê fdjroei««

jerifdje „cilitär««SDepartement burdj eine Äommiffion
»on 7 „citgliebern bie grage prüfen, ob fünftig
aud) bie ©djüfeen mit bem ©eroeljrmobeü 1878 be=

roaffnet roerben foüen, ober eine Sffiaffe mit ©tedjer««

Slbjug beibehalten roerben, e»entueü baê ©eroetjr*
mobeü 1878, jebodj mit einem ©tedjer oerfetjen,

an ©teüe beê ©tufeerê SDcobeü 1871 treten foüe.

3m ©utadjten ber Äommiffion roaren jroei Stn««

fidtjten motioirt; eine „„tjrtjett (SBräfibent unb 3

„citgtieber) ootirten für gaüentaffen beë ©tedjerë
unb einrjeitïictje Sffiaffe für güfiliere unb ©djüfeen,
geftüfet barauf, bafe ber ©tedjer im gelbgebrauctje
ber Sffiaffe feinen „ufeen gegenüber SBetjanblungë»

Äomplifalion biete, bei ben freiroiüigen Uebungen
aber bie gelbteiftung ber Sffiaffe roenig S8erücfftdj=

ttgung finbe, baljer felbft ©djüfeen »on itjrem „e=
petir«=Stufeer nidjt ©ebraudj madjen, fidj lieber ber

©injeüaber bebienen, bie Sßrioatliebrjaberei bei ben

©djiefeübungen unb ©djüfeenfeften über bie militai
rifdj'tutfelidje Uebung nodj immer ju ftarf bomintre.
SDer ©djüfee foüe ftd) nictjt burdj Äleibung unb
Sffiaffe, fonbern burdj feine »orjüglidjere Seiftung
im felbmäfeigen Sdjiefeen feine Sluëjeidjnung
gegenüber bem güfiliere — oerbienen.
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bestreite dem Schmollissein zwischen guten Freunden
durchaus nicht seine Berechtigung; ich freue mich

und schätze mich glücklich mit einer großen Zahl
lieber Kameraden auf Du zu sein — nur dem

Mißbrauch möchte ich entgegentreten und der durchaus

irrigen Ansicht, daß man nicht gut Kamerad
sein könne, ohne drei Mal mit einander angestoßen

und mit verschlungenen Armen das Glas geleert

zu haben. —
Ich komme noch auf die Kameradschaft zu

sprechen, welche zwischen Offizier und Mannschaft
besteht.

Es gibt Offiziere, die sich dadurch bei den
Soldaten beliebt zu machen suchen, daß sie in ihren
Anforderungen lax sind, sich in Ausdrucksweise und

Benehmen auf gleichen Fuß mit ihnen stellen, bei

Dienstverletzuugen nicht strafen oder ertheilte Strafen

wieder schenken, weil sie für ihre Popularität
fürchten. Diese Offiziere setzen sich auf diese Weise
iu eine Art kameradschaftlichen Verhältnisses zu der

Mannschaft, das sür die Tüchtigkeit der letztern von
ungeheurem Nachtheil ist. Das Ansehen und die

Autorität des Offiziers, die Disziplin der Mannschaft

gehen verloren. Im gewöhnlichen Kasernen-
Dienst hält die Kompagnie, das Bataillon zc, noch

so zusammen, daß den gewöhnlichen Anforderungen
wenigstens zum Schein genügt werden kann. Die
Truppe braucht aber nur einen Divisionszusammenzug

mitzumachen, wo an Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit

größere Anforderungen gestellt werden
und naturgemäß die einzelnen Abtheilungen, wie
der einzelne Mann, nicht unter beständiger Aufsicht

und Kontrole gehalten werden können, so wird
sich bald das zersetzende Element, das gerade in
jener schlecht verstandenen Kameradschaft besteht,
fühlbar machen. Und wie würde jener Offizier erst
bei einer Grenzbesetzung oder im wirklichen Kriege,
bei Gewaltmärschen, beim Ausbleiben des Proviant
:c. !c. mit seiner Truppe bestehen? Nein, der
Gehorsam und die Disziplin, melche auf solche
Kameradschaft sich stützen, brauchen nur geringer
Veranlassung, um in Ungehorsam, in Insubordination
umzuschlagen. —

Unter Kameradschaft zwischen Offizier und Mannschaft

verstehe ich einen andern Geist: Der Offizier
soll freundlich und theilnehmend gegen den Soldaten

sein, er soll jeden einzelnen Mann, dessen Wesen
und Charakter möglichst kennen lernen, aber er
braucht deswegen nicht von seiner Stellung herunter
zu steigen, er muß den Soldaten gegenüber immer
noch eine gewisse Gemessenheit bewahren. Wenn er
dabei in seinen Anforderungen streng aber gerecht,
— in feinen eigenen Funktionen gewissenhaft —
freudig und unermüdlich in Erfüllung seiner Pflicht
ist, dann erwirbt er sich die ächte Liebe und
Anhänglichkeit, dann besteht zwischen ihm und den
Soldaten eine Kameradschaft, welche die strengsten
Anforderungen freudig bewilligt, die härtesten

^ Strapazen mit Leichtigkeit überwindet und im ver-
hüngnißvollen Moment zu jedem Opfer befähigt. —

So wird sich bei der Pflege ächter Kameradschaft
ein schöner Geist in unserm Offizierskorps entwickeln,

der sich auf die Unteroffiziere fortpflanzen und die

Mannschaft durchdringen wird.
Unsere Offiziere mögen sich dieser Aufgabe in

vollem Maße bewußt sein, denn sie sind die Pfleger
und Träger des schweizerischen Militärgeistes, den

sie nicht nur während der Dienstzeit, sondern auch,

wenn sie in's Privatleben zurückgekehrt sind, fördern
und weiterbilden sollen. Nur dann wird sich in
unserm Volke dieser Geist, der von gewissen Seiten
oft auf die unfläthigste Weise angeseindet wird,
rege und stark erhalten, wird unser Offizierskorps
das Vertrauen der Mannschaft besitzen, die

schweizerische Armee der Stolz des Landes und in Zeiten
der Noth und Gefahr befähigt sein., ihre Pflicht
voll und ganz zu erfüllen. L.

Bortrag
gehalten den 9. Februar 1882 im Offiziers-Vereine

der Stadt Bern durch Oberstl. Nud. Schmidt
über

„die Weiterungen im Aewaffnuugswesen der

Infanterie des In- und Auslandes."

(Schluß.)

Zur Schweiz übergehend, sind seit der II.
Ordonnanzbereinigung von 1878 wieder
Vervollkommnungen an unseren Repetirwaffen aufzuzeichnen,

melche durch Bundesrathsbeschlüsse vom 1.

November 1881 zur Annahme gelangt sind uud

Gegenstand einer III. Ordonnanzbereiniguug bilden.
Hievon sind hauptsächlich hervorzuheben:

Der neue Wepetir-Stutzer, Modell 1881.

Mit Rücksicht darauf, daß das Nepetirgewehr
(Waffe der Füsiliere) Modell 1878 in seiner
Beschaffenheit dem Repetir-Stutzer Modell 1871

(Waffe der Schützen) vielseitig überlegen geworden,

namentlich auch das Abzuggewicht Verminderung

und sichere Negulirung erfuhr, ließ das
schweizerische Militär-Departement durch eine Kommission
von 7 Mitgliedern die Frage prüfen, ob künftig
auch die Schützen mit dem Gewehrmodell 1878
bewaffnet werden sollen, oder eine Waffe mit Stecher-
Abzug beibehalten werden, eventuell das Gewehrmodell

1878, jedoch mit einem Stecher versehen,

an Stelle des Stutzers Modell 1871 treten solle.

Im Gutachten der Kommission waren zwei
Ansichten motivirt; eine Mehrheit (Präsident und 3

Mitglieder) votirten für Fallenlassen des Stechers
und einheitliche Waffe für Füsiliere und Schützen,

gestützt darauf, daß der Stecher im Feldgebrauche
der Waffe keinen Nutzen gegenüber Behandlungs-
Komplikation biete, bei den freiwilligen Uebungen
aber die Feldleistung der Waffe wenig Berücksichtigung

finde, daher selbst Schützen von ihrem Re-
petir-Stutzer nicht Gebrauch machen, sich lieber der

Einzellader bedienen, die Privatliebhaberei bei den

Schießübungen und Schützenfesten über die

militärisch-nützliche Uebung noch immer zu stark dominire.
Der Schütze solle sich nicht durch Kleidung und
Waffe, sondern durch seine vorzüglichere Leistung
im f eld mäßi g en Schießen seine Auszeichnung
gegenüber dem Füsiliere — verdienen.



— 144 —
SDie SDcinbertjeit (3 „îitglieber) ber Äommiffion

fteüte jroar ben geringen Sffierttj beë ©ted)ere jum
gelbgebraudj ber Sffiaffe unb feine „adjttjeile im
Unterhalt berfelben nictjt in Slbrebe, legte aber

grofeeê ©eroidjt auf bie Äonfurrenjfatjigfeit im

©djiefeftanbe, bie nur mit bem ©tedjer=3lbjug jum
fog. geinfdjiefeen erreidjt roerbe, baljer burdj Stb-

erfennung beë ©tedjerë ben freiroiüigen ©djiefe»

Übungen ein bebauerlidjer ©tofe »erfefet roürbe.
SDiefe („genttjümlic&feit beë fdjroeijerifdjen ©djiefe»

roefenä übt nun aüerbinge einen nodj jur 23eibe=

tjattttng eineê ©tedjerë beredjtigenben „nflufe uub
mochte für bie mafegebenben SBetjörben beftimmenb
fein, gür ben gaü eineê „ttfdjeibeë ju ©unften
ber Äommifftone--SBcinorität roar bie Äommiffion
barin einig, bafe baê ©eroeb^rmobeü 1878, jebodj
mit einem ©tedjer — roomöglid) »ereinfadjter unb
leidjter ju beljanbelnber Äonftruftion, nantentlid) in
SBejug auf 3etfe9.e» «"D Unterhalt — oerfetjen,
bte fünftige Sffiaffe ber ©djüfeen bilben foüe.

SDer bejüglidj e SBnnbeêrattjëbefdjlufe oom 22.

__rj 1881 tautet:
„SBro 1882 ift ben ©djüfeen ftatt beê

b i _ Ij er i g en ©tufeerê SBcobell 1871 baë
Snfanterie«« ©eroehr _c o b e 11 1878,
jebodj mit ©techer, ju »erabfolgen."
(SDer ©tedjer foü roomöglid) im ©inne txltia)tex-
ten Verlegene unb Utttertjalteê »erbeffert roerben.)

SDie angeftrebte SB er bef f er tt ng beê
S t e dj e r â rourbe erreidjt burd) bie Äonftruftion
©djmibt W. 1881, roeldje nadj itjrer Erprobung
in ber ©djiefejdjule uttb im Sffiieberfjolungêfurfe
beê ©djüfeenbatalüona I in Sjoerbon, ben J. Sflo-
ue m ber 1881 jur Orbonnanj ertjoben
rourbe, gleidjjeitig mit nod) anberen Slenberungen,
nadjftetjenb bejeidjnet.

„eben gröfeer einfadjtjeit an fidj, leidjt unb fidjer
regulirbarer gunftion, ift biefer ©tedjer fo befdjaf»
fen, ba\i fämmtlidje Slbjug« unb ©tedjer»Sttjeile in
einem ©efjäufe gelagert finb, baâ nadj SBegnatjme
ber Slbjugbügelfdjraube unb beë SBügele tjeratiëge»

sogen roirb, roonadj bie „njeltljeile jum „einigen
oljne 3nftrument auëgetjobett unb roieber an Ort
gebradjt roerben fönnen.

SDaê Verlegen unb ^ufammenfefeen bietet feiner««

lei SBerirrung ober Slnftanb unb erforbert bloê ben

fiebenteit Sttjeil an 3eitaufroanb gegenüber bem biâ»

fjerigen Orbonnanjftedjer.
SDie „tnfütjrung beê neuen SB t f t r ' ê W o

bell 18 81 roirb im SBunbeëratt)êbefd)luffe »om
1. „ooember 1881 roie folgt Begrünbet:

»Um ber fdjroeijerifdjen Snfanterie baê gernfeuer,
auf roeldjeê in ber neuen 3nfanterie»Staftif grofeeê

©erotdjt gelegt roirb, auf roeitere SDiftanjen ale
biê anx)in (SBiftrgrabuation biê 1200 Ureter) ju er=

möglichen, roirb, naa) Slntrag beê „iïlitâr=SDepars
temente, bie (Sinfütjrung beê »on biefem »orgeleg««

ten SBiftrê mit ©renjfttft bei 1250 Weter, 9Sertân=

gerungê««©djieber mit ©rabuatiott biê unb mit
1600 „ceter, befdjloffen. SDiefeê SBifir (ber Äon»
ftruftion ©djmibt »on 1881) roirb foroofjl für ©e=

roetire alâ für ©tufeer eingeführt."

Sffiie roeit baêfelbe Slnroenbung auf bie biêfjerigen
(Srjeugniffe anläfelidj itjrev „ufrüftttug ju einer
neuen SDienftferie finben foü, roirb ©egenftanb
fpäteren „ttfdjeibeë fein, roogegen anjunetjinen
ift, bafe eê ber Sinologie beë „cobellê roegen auf
aüe ©eroeljre DJcobeU 1878 auëgebetjut roerbe.

SDiefeê 23ifir roeiêt folgenbe „orttjeile auf:
1) SBeibetjaltung ber beroäfjrt»praftifdjen Äottftruf»

tion oon 1878;

2) Slnbringung ber roeiteren SBifirljötjen mittelft
S8erlängerunge»©djieber. gür bie „leoationen
bië 1250 „„ter (©renjftift) bleibt ber SBer»

lângerungë=©d)ieber beë SBiftrblatteê unbeuûfet
unb ift bie ©rabuatiott auf ber linfen ©ei=

tenftâdje beë SBiftrfufeeë graoirt. SDurdj biefe

Stnorbnung ift baê SBifirblatt r.idtjt langer,
nidjt Ijinberlidjer unb niajt erponivtev atê ju»
»or für 1200 Sïïceter. gür bie eteoationen
1300 biê unb mit 1600 SDieter befinbet fid)
bie ©rabuation auf beni — rjeroorjujietjeuben
— SBerlângerungê»Sd)ieber;

3) tafdjeê unb genatteë (Sinfteüen ber SBifirtjòljeu
ift ermöglidjt ;

4) für aüe Sdjuferoeiten tft nur ein uub berfelbe
SBifireinfdjnitt ju benüfeen, SBerirrung batjer
auëgefdjloffen.

Slufeer ben beiben tjauptfädjlidjflen „eueritngen
»© t e a) e r" unb «SB t f i r" ift tjerocrjutjeben
„baê n e u e SB r o n j i r -- SB e r f a b. r e u" mit
(Sinroirtiiug »ou SDampf» Slpparaten, rooju bie ctb=

getiöffifdje Sffiaffenfabrif ftd) eigene eingeridjtet fjat,
unb roomit eine — gegenüber ber frütjeren 23von=

jur — bunflere Ornbfdjidjt oon beträdjtlid) oer»

metjrter §altbarfeit erreidjt roirb, batjer aud) bie

Sluêbetjnung biefeê S3ronjirenê neben Sauf unb
SBerfdtjlufefaften auf fämmtlidje biêtjer bloê „blaii--
attgelaffenen" ©arniturttjeile. —

„n bie bejûglidjen Stboptione 23efdjlüffe beë

SBunbeêrattjeê fnûpfte baê „cilitâr««SDepartemeut
bie roeitere „SBerfûgung", bafe bie ju reoîbirenoe

Orbonnanj über baë ©eroetjrmobeU 1878 mit«
SBerücffidjtigung ber nad) SBorlage unb feit bem

30. Slpril 1878 eingetretenen Stenberungett, einen

Slnljang erljalte, roeldjer über bie Slbroeidjungen
jroifdjen ©eroetjr unb ©tufeer bie nôtljige Sluêfunft
gibt.

SDie in biefem ©inne ergânjte, in neuer Sluftage

erfdjeinenbe Orbonnanj umfafet nun gemeinfdjaft»

lidj unfere beiben £>auptroaffen ber Snfanterie, ale:
baë SJcepetir»©eroetjr „cobeü 1878/81,
ben „epetir=©tufeer „cobeü 1881,

unb fagt betreffenb ben Sefetern (Seite 7) „bie

Äonftruttion beê ©tufeerâ (Sffiaffe ber ©djüfeen]
«Uiobeü 1881, ift gleidj berjenigen beë ©eroetjreë

„cobeü 1878/81, nur an ©teüe ber Slbjugoorrtdj«

tung gig. 10—17 ber @eroet)r»Orbonnanj treten

für ben ©tufeer bie ©injelttjeile beê ©tedjer«Slbjuge«

gig. A—L, mit ^nftuenä auf SBerfdjtufefaften unt
Äolben fjinfidjtlidj bei ©tedjer=Sagerê.

SDie feit lefeter Orbonnanjbereinigung »om 30.

Stpril 1878 eingetretenen Orbcnnanj=Slenberunger
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Die Minderheit (3 Mitglieder) der Kommission
stellte zwar den geringen Werth des Stechers zum
Feldgebrauch der Waffe und seine Nachtheile im
Unterhalt derselben nicht in Abrede, legte aber

großes Gewicht auf die Konkurrenzfähigkeit im
Schießstande, die nur mit dem Stecher-Abzug zum
sog. Feinschießen erreicht werde, daher durch
Aberkennung des Stechers den freiwilligen
Schießübungen ein bedauerlicher Stoß versetzt würde.

Diese Eigenthümlichkeit des schweizerischen Schießwesens

übt nun allerdings einen noch zur
Beibehaltung eines Stechers berechtigenden Einfluß und
mochte für die maßgebenden Behörden bestimmend
sein. Für den Fall eines Entscheides zu Gunsten
der Kommisstons-Minorität war die Kommission
darin einig, daß das Gewehrmodell 1878, jedoch

mit einem Stecher — womöglich vereinfachter und
leichter zn behandelnder Konstruktion, namentlich in

Bezug auf Zerlegen und Unterhalt — versehen,
die künftige Waffe der Schützen bilden solle.

Der bezügliche Bundesrathsbeschluß vom 22.

März 1881 lautet:
„Pro 1882 ist den Schützen statt des

bisherigen Stutzers Modell 1871 das
Infanterie-Gewehr Modell 1878,
jedoch mit Stecher, zu verabfolgen."
(Der Stecher soll womöglich im Sinne erleichterten

Zerlegens nnd Unterhaltes verbessert werden.)
Die angestrebte Verdes fern ng des

Stechers wurde erreicht durch die Konstruktion
Schmidt M. 1881, welche nach ihrer Erprobung
in der Schießschule und im Wiederholungskurse
des Schützenbataillons I in S)verdon, den 1.
November 1881 zur Ordonnanz erhoben
wurde, gleichzeitig mit noch anderen Aenderungen,
nachstehend bezeichnet.

Neben großer Einfachheit an sich, leicht und sicher

regulirbarer Funktion, ist dieser Stecher so beschaffen,

daß sämmtliche Abzug- und Stecher-Theile in
einem Gehäuse gelagert sind, das nach Wegnahme
der Abzugbügelschraube und des Bügels herausgezogen

wird, wonach die Einzeltheile zum Neinigen
ohne Instrument ausgehoben und wieder an Ort
gebracht werden können.

Das Zerlegen und Zusammensetzen bietet keinerlei

Verirrung oder Anstand und erfordert blos den

siebenten Theil an Zeitaufwand gegenüber dem

bisherigen Ordonnanzstecher.
Die Einführung des neuen Vi fir's Modell

18 81 wird im Bundesrathsbeschlusse vom
1. November 1881 wie solgt begründet:

.Um der schweizerischen Infanterie das Fernfeuer,
auf welches in der neuen Infanterie-Taktik großes
Gewicht gelegt wird, auf weitere Distanzen als
bis anhin (Visirgraduation bis 1200 Meter) zu
ermöglichen, wird, nach Antrag des Militär-Departements,

die Einführung des von diesem vorgelegten

Vistrs mit Grenzstift bei 1250 Meter,
Verlängerungs-Schieber mit Graduation bis und mit
1600 Meter, beschlossen. Dieses Visir (der
Konstruktion Schmidt von 1881) wird sowohl für
Gewehre als für Stutzer eingeführt."

Wie weit dasselbe Anwendung auf die bisherigen
Erzengnisse anläßlich ihrer Ausrüstung zu einer

neuen Dienstserie finden soll, wird Gegenstand
späteren Entscheides sein, wogegen anzunehmen
ist, daß es der Analogie des Modells wegen aus

alle Gemehre Modell 1878 ausgedehut werde.

Dieses Visir weist folgende Vortheile auf:
1) Beibehaltung der bewährt-praktischen Konstruk¬

tion von 1878;

2) Anbringung der weiteren Visirhöhen mittelst
Verlängerungs-Schieber, Für die Elevationen
bis 1250 Meter (Grenzstift) bleibt der

Verlängerungs-Schieber des Visirblatles unbcnützt
und ist die Graduation auf der linken
Seitenfläche des Visirfußes gravirt. Durch diese

Anordnung ist das Bisirblatt nicht länger,
nicht hinderlicher und nicht erponirter als
zuvor für 1200 Meter. Für die Elevationen
1300 bis und mit 1000 Meter befindet sich

die Graduation auf dem — hervorzuziehcuden
— Verlängerungs-Schieber;

3) rasches und genaues Einstelleu der Visirhöheu
ist ermöglicht;

4) für alle Schußweiten ist nur ein und derselbe

Visireinschnitt zu benutzen, Verirrung daher
ausgeschlossen.

Außer den beiden hauptsächlichsten Neuerungen
.Stecher" und .Visir" ist hervorzuheben
„das neue B r o n z i r - V e r s a h r e u" mit
Einwirkung von Dampf-Apparaten, wozu die

eidgenössische Waffenfabrik sich eigens eingerichtet hat,
und womit eine — gegenüber der früheren Bronzar

— dunklere Oxydschicht von beträchtlich
vermehrter Haltbarkeit erreicht wird, daher auch die

Ausdehnung dieses Bronzirens neben Lauf und
Verschlußkasten auf sämmtliche bisher blos
„blauangelassenen" Garniturtheile. —

An die bezüglichen Adoptions-Beschlüsse des

Bnndesrathes knüpfte das Militär-Departement
die weitere .Verfügung", daß die zu revidirende

Ordonnanz über das Gewehrmodell 1878 uutn
Berücksichtigung der nach Vorlage uud seit dem

30. April 1878 eingetretenen Aenderungen, einen

Anhang erhalte, welcher über die Abweichungen
zwischen Gewehr und Stutzer die nöthige Auskunft
gibt.

Die in diesem Sinne ergänzte, in neuer Auflage
erscheinende Ordonnanz umfaßt nun gemeinschaftlich

unsere beiden Hauptwaffen der Infanterie, als;
das Nepetir-Gewehr Modell 1878/81.
den Nepetir-Stutzer Modell 1881.

und sagt betreffend den Letztern (Seite 7) „die

Konstruktion des Stutzers (Waffe der Schützen)

Modell 1881, ist gleich derjenigen des Gewehres

Modell 1878/81, nur an Stelle der Abzugvorrichtung

Fig. 10—17 der Gewehr-Ordonnanz treten

für den Stutzer die Einzeltheile des Stecher-Abzuges

Fig. H.—I., mit Influenz auf Verschlußkasten unì
Kolben hinsichtlich des Stecher-Lagers.

Die seit letzter Ordonnanzbereinigung vom 30.

April 1878 eingetretenen Ordonnanz-Aenderunger
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am „epetir»@eroeljre, im ©anjen 19 gifìexn (40
bis 58) befdjlagen im Uebrigen meift ttnertjeblidjere
(Sinjeltjeiten.

SDie ©efammtjatjl ber ©injeltfjeile (jur gabri»
fation) ift beim ©eroetjr „cobeü 1878/81 um 7

oerniinbert, gegenüber „cobeü 1869/71, beim ©tufeer
„cobeü 1881 um 4 »erminbert, gegenüber „cobeü
1881. SDie „efctjaffungêfoften Ijaben fidj »ermitt»

bert um gr. 7 per ©eroetjr unb um gr. 10 per
©tufeer, roogegen für SBeibe etn «Dcetjrbetrag »on

gr. 4. 50 für baê ©äbetbajonnet fammt ©djeibe,

gegenüber bem ©tidjbajonnet otjne ©djeibe, Ijinjiu
fommt, mittjin pro 1882 einfdjliefelidj regt. Suge»

tjör, Äontrole unb ©infdjtefemunition gr. 82 per
©eroeljr, gr. 94 per ©tufeer. —

„eben ben „euetungett att bieiett beiben cpaupt»
roaffen unferer Snfanterie Ut audj bie Stngelegen«
tjeit ber nun 6 gätjre penbenten 6'infûljrung ber

SBeroaffnung ber niajt berittenen Offijiere mit einem
fleinern unb leidjteru dl t » o t o er (Äaliber
7y2 mm.) fo roeit gebietjen, bals eint „rlebigung
bemnädjft jtt erroarten ftetjt.

^djttt^fotijerttttg:
SBei SBergteidnmg ber biêtjerigett ©rjeugniffe »on

3iifanterieœaffeu ergibt ftd) nun, bafe unfere „a=
tionalroaffe bti SBetterIi»„epetir=©nftemë, nament««

lidj in itjrer Ijeutigen SBoÜfommentjeit nod) »on
„f eine r" anbern übertroffen ift. Sffioljl bleibt
bie „afanj ber ©efdjcfebatjn unferer Sffiaffe, gegen»
über berjenigen einiger anberer SUcobeüe mit ftarfe»
rer Sabung refp. Ouerfdjnittë=SBelaftung beë ®e--
fdjoffeâ mit puloer, etroaê jurücf, roaê baê SDcari»

mum beê beftricfjenen SJcaumee erroeitert, fo fomit
auf bte nätjeren SDiftanjen »orroiegenb geltenb
madjt, roätjrenb mit Sunaljme ber SDiftanj ber
Unterfdjieb abnimmt, aud) unfere Sffiaffe eine beob==

adjtete «Karlmalfdjuferoeite »on 2,800 SKeter tjat
unb beifpielëroeife 1881 in ber ©chiefefcijule auf
SDiftanj 1450 ïïreter, ©eftionëfdjeibe, 30 % Streffer
erreidjt rourben.

Stuf bie nätjeren ©djuferoeiten aber behauptet
unfere Sffiaffe itjre — ben anbern gegenüber —
beträdjttidje Ueberlegenljeit an „SBrâjiftonë--Seiftung"
unb ift aud) in SBejug auf „gettergefdjroinbigfeit"
unb fonftrnftioe ©tnfadjtjeit ned) „unübertroffen."

SDafe aber btefer ©tanb nictjt nadjtljeilige SBer»

fdjiebung erfaljre, erforbert bie ftete Sffiadjfamfeit
über attftaudjenbe fadjtedjnifdje gortfdjritte unb
bitê für une um fo metjr, ale unfere geringeren
Opfer an gtit ju milttärifdjer SBefätjigung einen
geroiffen ©rfafe burd) ©d)iefe=„üd)tigfeit finben
foüen. ©ê mufe batjer ber SBürger audj mit bem

ju feiner Sffietjrtüdjtigfeit geeignetften SRittel axxi--

gerüftet fein, bamit er felb ft, ale baê
roerttjoollfte aller Ärieg ätnittet, fidj
nidjt ofjne bie rnöglidjft roirffame
Sei ft ung tjin jugeben ï)ab e.

2>te bretiiujriße $>iettftjeit in ber frattjöjifd)ett
„rmee.

SBor Äurjem ift im franjöfifdjen SUcinifterrattje
baë SBrojeft eineê ©efefeeê jur SSerattjung gelaugt,
roelajeê beftimmt ift, baê „efruttrungêgefefe »om
27. 3uli 1872 in ganj ertjeblidjer Sffieife ju roobU

fijiren. SDer Sffiortlaut biefeê @efefe=S8orfctjlagcë ift
befinitio feftgefteüt unb genehmigt, fo bafe beffeu

SBorlage »or ben Äammern balbigft erfolgen roirb.
SDiefeê für bie Sffietjrfraft granfreidjê roidjtige

„efrutiritngë=SBrojeft fefet im SBrinjip bie perfön«
lidbe SDienftpfticht auf 3, ftatt auf 5 Satjre feft,
unb beftimmt aufeerbem, ba% bie »om aftioen SDienft

SBefreiten 2 ^ax)tt in SDieponibitität »erbleiben

foüen. Sefetere SBeftimmung beë SBorfdjlageë rourbe

bem Äriegeminifter erlauben, nöttjigenfaüe 5 $af)--

ree=Äontingente einjuberufen, ftatt ju einer auge«

meinen SDcobitifirung ber „eferoen genöttjigt ju fein.
Snbeffen fteüt ber ©ntrourf feineêroegê baê SBriii»

jìp ber breijäljrigen SDienftjeit für aüe bienfttattg»
lietjen Stioioibuen berfelben Älaffe ale abfolut gültig
auf, fonbern ttjeilt, mit „üctfidjt auf bie Unmög»

lidjteit baê ganje 3û,&reê=Jlontingent unter bie

gatjne ju berufen, bie ©injujietjenben in 2 spor=

tionen: bie erfte SBortion für breijätjrige SDienftjeit,
bie jroeite SBortion für nur einjährigen SDienft.

SDiefe ©inttjeitung, roelcbe ble SDienjttaft ungteidj
»erttjeilt, gefdjietjt burdj'ê Sooë unb finbet, entgegen
ben im ©efefee »on 1872 oorgeietjenen 33eftimmttn«

gen, ftatt, nactjbem bieSJcefruthunge^Äommiffion itjre
©efdjäfte beenbigt bat; nur bie jum SDienft tauglictj
erflärten jungen Seute neljmen am Soofen Sttjeil.

3m ®efefeeâ»©ntrourfe ift baê SBotontariat ab«

gefdjafft. SDie oon ben ©injâtjrig=greiroiUigeu bem

©taate ju jatjlenbe ©umme »cn 1500 gr. tjat fo

aügemein Stergernife erregt, bafe fie bem metjr ober

roeniger ariftofratifdjen Snftitute ben Stobesftofe

gegeben tjat. 3noeffen enttjält baë neue ©efefe

bodj geroiffe SBeftimmungen, um baê ©tubium ber-

freien Sffiiffenfdjaften ju erleichtern uub bie foge»

nannten liberalen Äarriereii ju refrutiren. SDie

jungen Seute, roeldje in biefelben eintreten rooüen,
braudjen nur ein ober jroei Raffte SDienft ju ttjun,
je nad) ber Äategorie, ju roeldjer fie gehören, gu
lefeterer jâtjlt baê SBrojeft aüe biejenigen, roeldje
mit Uniöerfitäte-SDiplomen oerfetjen finb ; für fie
ift eine jroeijätjrige SDienftjeit »orgefetjen, aber unter
ber auebrücflidjen SBebingung, bafe fie am ©nbe
beê jroeiten SDieuftjaljreâ eine genügenbe militärifdje
Sïuêbilbung befifeen unb nadjroeifen fönnen.

SDie erfte Äategorie, bie ber nur ein Sa&t-' SDie««

nenben, umfajjt bie Sefjrer, bie Sffieltgeiftlidjen (les
membres du clergé séculier), bie gòq-
linge ber tjötjeren ©djuten unb ber poltjtedjnifdjett
©djule; bie einen roie bie anbern gefjören fdjon
eo ipso jur jroeiten SBortion bei Äontingentee.

Sn biefer SBeftimmung liegt eine ber bebeutenb»

ften Steuerungen, bie ber ©efefeeê« „itrourf anftrebt
unb bie geroife bei ber SBorlage auf tjeftigen Sffiiber»

ftanb bei ber „edjten beê £>aufeê ftofeen roirb,
roenn matt roenigftenê ben fürjlidj »om Äarbtnal
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am Repetir-Gewehre, im Ganze» 19 Ziffern (40
bis 58) beschlagen im Uebrigen meist unerheblichere

Einzelheiten.

Die Gesammtzahl der Einzeltheile (zur
Fabrikation) ist beim Gewehr Modell 1878/81 um 7

vermindert, gegenüber Modell 1869/71, beim Stutzer
Modell 1831 um 4 vermindert, gegenüber Modell
1881. Die Beschaffungskosten haben sich vermindert

um Fr. 7 per Gewehr und um Fr. 10 per
Stutzer, wogegen für Beide ein Mehrbetrag von
Fr. 4. 50 für das Säbelbajonnet sammt Scheide,

gegenüber dem Stichbajonnet ohne Scheide,
hinzukommt, mithin pro 1882 einschlieszlich regl. Zuge-
hör, Kontrole und Einschießmunition Fr. 82 per
Gewehr, Fr. 94 per Stutzer. —

Neben den Neuerungen an diesen beiden Hauptwaffen

unserer Infanterie ist auch die Angelegen,
heit der nun 6 Jahre pendenten Einführung der

Bewaffnung der nicht berittenen Ossiziere mit einem
kleinern und leichtern R e v olv er (Kaliber
7>/z mW.) so weit gediehen, daß eine Erledigung
demnächst zn erwarten steht.

Schlußfolgerung:

Bei Vergleichung der bisherigen Erzeugnisse von
Infanteriewaffen ergibt sich nun, daß unsere
Nationalwaffe des Vetterli-Repetir-Systems, namentlich

in ihrer heutigen Vollkommenheit noch von
„keiner" andern übertroffen ist. Wohl bleibt
die Rasanz der Geschoßbahn unserer Waffe, gegenüber

derjenigen einiger anderer Modelle mit stärkerer

Ladung resp. Ouerschnitts-Belastung des
Geschosses mit Pulver, etwas zurück, was das Maximum

des bestrichenen Raumes erweitert, so somit
auf die näheren Distanzen vorwiegend geltend
macht, während mit Zunahme der Distanz der
Unterschied abnimmt, auch unsere Waffe eine
beobachtete Maximalschußweite von 2,800 Meter hat
und beispielsweise 1881 in der Schießschule auf
Distanz 145« Meter, Sektionsscheibe, 30 °/„ Treffer
erreicht wurden.

Auf die näheren Schußweiten aber behauptet
unsere Waffe ihre — den andern gegenüber —
beträchtliche Ueberlegenheit an „Präzistons-Leistung"
uud ist auch in Bezug auf „Feuergeschwindigkeit"
und konstruktive Einfachheil noch .unübertroffen."

Daß aber dieser Stand nicht nachtheilige
Verschiebung erfahre, erfordert die stete Wachsamkeit
über auftauchende fachlechnische Fortschritte und
dies für uns um so mehr, als unsere geringeren
Opfer an Zeit zu militärischer Befähigung einen
gewissen Ersatz durch Schieß-Tüchtigkeit finden
sollen. Es muß daher der Bürger auch mit dem

zu seiner Wehrtüchtigkeit geeignetsten Mittel
ausgerüstet sein, damit er selbst, als das
werthvollste a l ler K ri eg s in itt el, sich
nicht ohne die möglichst wirksame
Leistung hinzugeben habe.

Die dreijährige Dienstzeit in der französischen

Armee.

Vor Kurzem ist im französischen Ministerrathe
das Projekt eines Gesetzes zur Berathung gelangt,
welches bestimmt ist, das Rekrutirungsgesetz vom
27. Juli 1872 in ganz erheblicher Weise zu modi-

fiziren. Der Wortlaut dieses Gesetz-Vorschlages ist

definitiv festgestellt und genehmigt, so daß dessen

Vorlage vor den Kammern baldigst erfolgen wird.
Dieses für die Wehrkraft Frankreichs wichtige

Rekrutirnngs-Projekt setzt im Prinzip die persönliche

Dienstpflicht auf 3, statt auf 5 Jahre fest,

und bestimmt außerdem, daß die vom aktiven Dienst
Befreiten 2 Jahre in Disponibilität verbleiben

sollen. Letztere Bestimmung des Vorschlages würde
dem Kriegsminister erlauben, nothigenfalls 5 Jah-
res-Kontingente einzuberufen, statt zu einer
allgemeinen Mobilisirung der Reserven genöthigt zu sein.

Indessen stellt der Entwurf keineswegs das Prinzip

der dreijährigen Dienstzeit für alle diensttauglichen

Individuen derselben Klasse als absolut gültig
auf, sondern theilt, mit Rücksicht auf die Unmöglichkeit

das ganze Jahres-Kontingent unter die

Fahne zu berufen, die Einzuziehenden in 2
Portionen: die erste Portion sûr dreijährige Dienstzeit,
die zweite Portion für nur einjährigen Dienst.

Diese Eintheilung, melche die Dienstlast ungleich

vertheilt, geschieht durch's Loos und findet, entgegen
den im Gesetze von 1872 vorgesehenen Bestimmungen,

statt, nachdem die Nekrutttungs-Kommission ihre
Geschäfte beendigt hat; nur die zum Dienst tauglich
erklärten jungen Leute nehmen am Loosen Theil.

Im Gesetzes-Entwurfe ist das Volontariat
abgeschafft. Die von den Einjährig-Freiwilligen dem

Staate zu zahlende Summe von 1500 Fr. hat so

allgemein Aergerniß erregt, daß sie dem mehr oder

weniger aristokratischen Institute den Todesstoß
gegeben hat. Indessen enthält das neue Gesetz

doch gewisse Bestimmungen, um das Studium der

freien Wissenschaften zu erleichtern und die

sogenannten liberalen Karrieren zu rekrutiren. Die
jungen Leute, welche in dieselben eintreten wollen,
brauchen uur ein oder zwei Jahre Dienst zu thun,
je nach der Kategorie, zu welcher sie gehören. Zu
letzterer zählt das Projekt alle diejenigen, welche

mit Universitäts-Diplomen versehen sind; für sie

ist eine zweijährige Dienstzeit vorgesehen, aber unter
der ausdrücklichen Bedingung, daß sie am Ende
des zweiten Dienstjahres eine genügende militärische
Ausbildung besitzen und nachweisen können.

Die erste Kategorie, die der nur ein Jahr
Dienenden, umfaßt die Lehrer, die Weltgeistlichen (les
membres àn e1erZ6 söenlier), die Zöglinge

der höheren Schulen und der polytechnischen

Schule; die einen wie die andern gehören schon

eo ivs« zur zweiten Portion des Kontingentes.

In dieser Bestimmung liegt eine der bedeutendsten

Neuerungen, die der Gesetzes-Entwnrf anstrebt
und die gewiß bei der Vorlage auf heftigen Widerstand

bei der Rechten des Hauses stoßen wird,
wenn man wenigstens den kürzlich vom Kardinal
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